Weihnachten,  Fest der

Menschwerdung des Sohnes

Gottes

Die Geburt Jesu Christi hat die Geschichte der Men-schheit so sehr geprägt, dass man sie zum Mittel-punkt der christlichen Zeitrechnung erklärt hat. In ihr werden die Ereignisse und Jahre vor und nach der Christi Geburt gezählt. Auch die Verfasser der Evangelien haben schon die Bedeutung der Menschwerdung des Gottessohnes so gesehen. 

Der Evangelist Lukas stellt die Geburt  des Hei-landes in den großen Rahmen der Weltgeschichte: „Es begab sich aber zu der Zeit, dass von Kaiser Augustus ein Gebot ausging, dass alle Welt ge-schätzt würde.   ... da Quirinius Statthalter in Syrien war .....Da machte sich auf auch Josef...zur Stadt Davids, die da heißt Bethlehem ...“ Es folgt der Bericht über die Geburt Jesu in einer Notunterkunft, und wie das Kind in eine Futterkrippe von Tieren gebettet wird. Am Anfang des Berichts steht der römische Kaiser Augustus, der damals auf dem Höhepunkt seiner Macht und des römischen Welt-reiches stand. Ihm, dem mächtigsten Mann der damaligen Welt, der in seinem Palast in Rom resi-dierte, stellt der Evangelist Lukas den kommenden Allherrscher gegenüber. Er ist das neugeborene Kind, das in einer Randprovinz des Weltreiches in einem Provinzstädtchen namens Bethlehem in größter Armut geboren wird und einen Futtertrog von Tieren als  seine Lagerstadt hat. Dass diese Höhle, die Haustieren als Stall dient tatsächlich der „Palast“ des Heilandes der Welt ist, wird deutlich an den Ereignissen, die sich um diese Geburt ran-ken: Den Hirten auf den Hügeln um Bethlehem er-scheint ein Engel in strahlender Gestalt, der ihnen verkündet: „Euch ist heute der Heiland geboren“.

Er weist ihnen den Weg zu der Höhle, wo sie das neugeborene Kind finden. Und dann heißt es:

„Und alsbald war da bei dem Engel die Menge der himmlischen Heerscharen, die Gott lobten mit den Worten: Ehre in den Höhen Gott und Friede auf Erden bei den Menschen seines Wohlgefal-lens“ ( Lk 2,14 ).

Der Friede, der hier von den Engeln ausgerufen wird,

erhält eine Einschränkung: nämlich nur bei den Men-schen „seines Wohlgefallens“, d.h. die so leben, wie es Gott gefällt. Damit aber ist den Menschen auf Er-den ein Friede gegeben, der alle menschlichen Gren-zen sprengt. Es ist der göttliche Friede für alle Zeit und Ewigkeit, der hier bei den Menschen ankommt

mit der Geburt dieses Kindes.

Der Evangelist Matthäus  erhebt die Geburt des Gottessohnes zum Ziel der Geschichte des Volkes Israel, wenn er ihn als Nachfahre und Nachfolger des Königs David im Stammbaum des jüdischen Volkes

nennt. Gott hatte David durch den Propheten Nathan 

verheißen, dass das Königtum beim Hause Davids bleiben soll für alle Zeiten:

„Ich will deinen Samen nach dir erwecken, der von deinem Leibe kommen soll; dem will ich sein Reich bestätigen. Der soll meinem Namen ein Haus bauen, und ich will den Stuhl seines Königtums bestätigen ewiglich“ ( 2. Sam 7,12 f.).

Diese Nathan-Verheißung an David steht tatsäch-lich  in der Mitte der Geschichte Israels. Nach der Herausührung Israels aus Ägypten und seiner Hi-nein-führung in das gelobte Land beginnt mit dieser Ver-heißung ein neuer Bogen in der Geschichte die-ses Volkes. Er spannt sich vom Zusammenbruch der davidischen  Königsherrschaft über eine Zeit des Wartens  auf den anderen König aus dem Hause Davids und mündet schließlich in die Erfül-lung in Jesus von Nazareth, dem Sohne Davids, wie der Stammbaum es bei Matthäus  zeigt.

Da Abraham am Anfang des Stammbaumes bei Matthäus steht, ist er sowohl für das Volk Israel als auch für viele Völker der Urvater. Der Segen, mit dem Gott ihn segnet, gilt nicht allein für  Israel, sondern für alle Völker der Erde. „In dir sollen gesegnet werden alle Geschlechter auf Erden“ ( Gen 12,3 ).

Matthäus reißt jedoch noch einen weiteren Horizont auf, der das Kommen des neuen Königs in kosmischer Weite anzeigt. Mit einem Stern kündet der Kosmos seine Herr-schaft an, der die Weisen und Sterndeuter aus dem Osten nach  Palästina führt. Als sie in Jerusalem angekommen bei dem dortigen König Herodes nach dem Geburtsort des neu-en Königs fragen, geben seine Schriftgelehr-ten den richtigen Hinweis auf die Prophetie des Propheten Micha:

Und du Bethlehem im jüdischen Lande, bist keineswegs die kleinste unter den Städten in Juda; denn aus dir wird kommen der Fürst, der mein Volk weiden  soll“(Micha 5,1).

Denn Bethlehem ist der Geburtsort Davids, wo er auch durch den Propheten Samuel  zum König geweiht wurde. Dorthin ziehen die Weisen, „fanden das Kindlein mit Maria, seiner Mutter,. und fielen nieder und beteten es an“ (Mt 5,11).

So weitet der Evangelist Matthäus die Herr-schaft des neuen davidischen Königs über die Grenzen Israels hinaus und bezieht alle Vö-ker in seinen Herrschaftsbereich mit ein. Auch das All mit seinen Gestirnen steht in seinem Dienst. Er ist fürwahr ein Allherrscher, wie die Griechen ihn später bezeichnen werden. Die Wie-sen erkennen seine göttliche Würde und verleihen dem Ausdruck durch ihren Kniefall und ihre Anbetung.

Der Evangelist Johannes erhebt die Geburt Jesu Christi zu einem Geschehen zwischen Himmel und Erde. Das zeigen schon die ersten Worte seines Evangeliums. „Im Anfang  ...“ Es sind die gleichen Worte, mit denen der Schöpfungsbericht beginnt.

Damit will der Evangelist sagen, dass das Kommen des Gottessohnes zu den Menschen einer Neuschö-pfung des Kosmos gleichzusetzen ist. Diese nimmt ihren Ausgang von durch sein schöpferisches Wort.

So geschah es am Anfang. Gott sprach: „ Es werde ....“, und also war es da. Und am Ende schuf Gott

den Menschen. – In seiner Neuschöpfung ist die

Reihenfolge entgegengesetzt. Vor aller Neuschö-pfung der Materie steht diesmal der neue Mensch.

Dieser ist vor aller Zeit aus Gott und bei Gott und ist selber Gott: „Im Anfang war das Wort und das Wort war bei Gott, und Gott war das Wort“

( Joh 1,1 ).

Sein Name ist „Wort“ ( griech. Logos ). Das grie-chische Wort „logos“ ist viel umfassender, als das, was die Übersetzung mit „Wort“ besagt. „Logos“

ist damals „das edelste Erbe der griechischen Geistesarbeit“ ( Romano Guardini  ) und meint das,was den Kosmos im Innersten zusammenhält.

Es eine philosophische Provokation höchster Art, wenn Johannes diesen Ausdruck als Ehrentitel für

den Gottessohn den Griechen entwendet.  -   Aber noch provozierender ist, dass der Evangelist nun den niedrigsten und abschaumigsten Begriff, den sich Griechen vorstellen können, nämlich „Fleisch“,

Kennzeichen menschlicher Verderbtheit und Sterb-lichkeit, verwendet, um ihn als Hülle für den Logos,

jenen höchsten Idealbegriff,  zu benutzen. Ihr Edelstes in das Niedrigste zu verpacken, war den Griechen eine philosophische „Blasphemie“.

Das ist der revolutionärste und provokanteste Satz in der menschlichen Geistesgeschichte: „ Und das Wort ward Fleisch“ – Beschreibung der Geburt Jesu Christi. Mit ihr beginnt die Neuschöpfung des Men-schengeschlechts, weil nun wieder wie im Paradies

Gott nicht nur bei den Menschen wohnt, sondern im Menschen Wohnung nimmt. ER wohnt ein in dem Leib einer Frau, der Jungfrau Maria, und erhebt da-mit das weibliche Geschlecht zur Paradieseswürde. Er wohnt ein in der Gestalt des Mannes Jesus von Nazareth und hat damit den Typos des  neuen Adam zur ewigen Gemeinschaft mit Gott geschaffen. Mit der Schwangerschaft dieser Jungfrau und der Geburt des Jesusknabens ist die paradiesische Menschheit

in die Geschichte eingetreten. Weihnachten ist mit diesem Geschehen der beseligende Anfang der Neuschöpfung der Menschheit.
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